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Stock befestigt ist. „Wir möch-
ten Räume öffnen, um zu expe-
rimentieren“, sagt Anne Ange-
nendt von der ZZZ. Sie betreut 
den gesamten Tag „das Dauer-
spinnen“. So eine Aktion könne 
der Startpunkt für eine breitere 
Bürgerbeteiligung im Stadtteil 
sein, so Angenendt.

Die Arbeit bei der Zwischen-
zeitzentrale verstehen Sarah Oß-
wald, Oliver Hasemann, Anne 
Angenendt und Daniel Schnier 
als Hilfe zur Selbsthilfe. Sie ent-
wickeln gemeinsam mit Interes-
senten Ideen für Zwischennut-
zungen bei Leerständen, vermit-

So sehen Sieger aus: Entwurf des Büros Koschany+Zimmer Architekten aus Essen für den Sacksdamm Foto: Vonovia

VON KAROLINA MEYER-SCHILF

Die geplante Neubebauung der 
Schlichtsiedlung „Am Sacks-
damm“ in Sebaldsbrück nimmt 
Gestalt an: Gestern sind die Er-
gebnisse des Architektenwett-
bewerbs im Rahmen einer Aus-
stellungseröffnung im Foyer der 
Baubehörde vorgestellt worden.

Der Gewinnerentwurf sieht 
eine zentrale, marktplatzähn-
liche Grünfläche vor, um die 
sich fünf Mehrfamilienhäuser 
in modularer Bauweise gruppie-
ren. 80 Wohnungen sollen hier 
entstehen, die Zielgruppe sind 
Menschen mit mittlerem und 
niedrigen Einkommen.

Die geforderte modulare Bau-
weise sei besonders spannend 
gewesen, sagte Architekt Axel 
Koschany bei der Präsentation 
seines Entwurfs. „Normaler-
weise plant man erst das Haus 
und dann die Grundrisse“ – hier 
sei es andersrum gewesen: Ge-
plant würden „Grundrissbau-
steine, die zu Häusern zusam-
mengesetzt werden“. Das soll 
zweierlei bewirken: Billigeres 
Bauen für die Eigentümerin 
Vonovia, die mit Baukosten von 
unter 2.000 Euro pro Quadrat-
meter rechnet – und vernünf-
tige Grundrisse für zukünftige 
Mieter. Die Wohnungen sollen 
zwischen zwei und fünf Zim-
mer bei 40 bis 100 Quadrat-
meter haben und sich so auch 
für größere Familien eignen. 
Ein Viertel der 80 Wohnungen 
soll geförderter Wohnraum mit 
Mieten zwischen 6,10 Euro und 
6,50 pro Quadratmeter sein. Die 
restliche Wohnfläche soll unter 
neun Euro kosten. Baubeginn 
soll im Herbst 2018 sein.

„Dass etwas passieren muss, 
ist klar“, sagte Ortsamtsleiter 
Jörn Hermening bei der Präsen-
tation: „Eigentlich hätte schon 
vor 40 Jahren etwas passieren 
müssen.“ Da gehörten die in 
den 1920ern als einfacher und 
billiger Notbehelf für ärmste Fa-
milien gebauten Häuschen noch 
der Bremischen und damit der 
Stadt. Schade sei, dass die jetzi-
gen MieterInnen in die Planun-
gen nicht mit einbezogen wor-
den seien, so Hermening.

Die bisherigen BewohnerIn-
nen der Schlichtsiedlung, von 
denen sich einige heftig gegen 
den Abriss und die Neubebau-
ung gewehrt hatten, sind zum 
großen Teil bereits ausgezo-
gen. „Für 14 Parteien konnten 
wir eine andere Lösung finden, 
derzeit wohnen noch etwa sie-

ben Parteien am Sacksdamm“, 
sagte Ulrich Schiller, Vonovia-
Geschäftsführer für den Nor-
den, der taz. Der Konzern ver-
suche, für alle BewohnerInnen 
eine adäquate Lösung zu finden. 
Die Schlichtwohnungen verfüg-
ten zum Teil noch über Ofenhei-
zungen und hätten kein warmes 
Wasser. „So etwas haben wir na-
türlich sonst nicht im Bestand, 
deshalb können wir den Mietern 
auch nichts Vergleichbares an-
bieten.“ Aber auch wenn man 
keine Wohnungen mit Mieten 

Aus schlicht wird schick
VERDRÄNGUNG Ab Herbst 2018 soll gebaut werden: Der Entwurf für die Neugestaltung der 
Schlichtbausiedlung „Am Sacksdamm“ in Sebaldsbrück liegt jetzt vor

um drei Euro anbieten könne, 
sei man ständig im Gespräch. 
„Wir wollen keinen Druck aus-
üben“, sagte Schiller weiter, es 
müsse aber auch klar sein, dass 
sich niemand der Illusion hin-
geben könne, dort wohnen blei-
ben zu können. 

Immerhin: Die jetzigen Mie-
terInnen der Schlichtwohnun-
gen haben laut Schiller eine 
„Rückkehroption“. Auf Nach-
frage, ob das ein garantiertes 
Vorgriffsrecht auf die neu zu 
bauenden Wohnungen bein-
halte und die jetzigen Bewoh-
nerInnen – sofern sie ihr Inte-
resse signalisieren – sicher sein 
könnten, nach der Bauphase an 
den Sacksdamm zurückkehren 
zu können, sagte Schiller: „Wenn 
die Mieter das wollen, dann ma-
chen wir das.“

Die spinnen, die Kattenturmer
KUNST Mit einer Aktionswoche will Kattenturm sich von einer neuen Seite 
zeigen. Die Zwischenzeitzentrale beteiligt sich mit einem schönen Projekt
Sieben Kilometer Garn sorgen 
für eine ungewohnte Szenerie 
in Kattenturm. Der sonst eher 
unscheinbare und triste Platz 
mit seinen grauen Neubauten 
in Kattenturm-Mitte ist überzo-
gen mit unzähligen ineinander 
verworrenen Fäden aus weißem 
Garn. Blaues, rotes und gelbes 
Scheinwerferlicht verwandeln 
das vorher farblose Material in 
ein buntes Gebilde, in dem Kin-
der spielen und von dem Pas-
santInnen Fotos machen.

Das Netz ist eine Kunstaktion 
der Zwischenzeitzentrale (ZZZ) 
und ein Höhepunkt der Katten-
turmer Aktionswoche, bei der 
es unter anderem Kunst, Mu-
sik, Stadtteilrundgänge und 
eine Suppenstraße gibt. Unter 
dem Motto „Mitmachen und 
Netze spinnen – Netzwerkarbeit 
sichtbar machen“ möchte die 
ZZZ durch eine Inszenierung in 
der Fläche zu neuen Nutzungs-
ideen inspirieren.

Den ganzen Tag sind vor al-
lem Kinder, aber auch Erwach-
sene, begeistert dabei, aus den 
Fäden ein riesiges Netz zu spin-
nen, das sogar am gegenüber-
liegenden Hochhaus im dritten 

teln Kontakte zu Eigentümern, 
und helfen bei Behördengän-
gen.

In Kattenturm stehen in der 
Einkaufspassage einige Laden-
flächen leer und auch die Frei-
flächen sind derzeit nicht opti-
mal genutzt. „Gerade beengte 
Stadtteile brauchen Orte, wo et-
was passiert“, sagt die studierte 
Kunst- und Kulturvermittlerin 
Angenendt.

An diesem Abend passiert 
auch in der Dämmerung noch 
einiges auf dem Platz im Schat-
ten des großes Hochhauses: Im 
bunten Licht der Scheinwer-
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der Philosophie und stellen die 
wichtigsten Denkströmungen 
vor. Dabei übernehmen wir das 
Bild des Gartens von Wilhelm 
Dilthey. In den nächsten Fol-
gen geht es um Rousseaus Ge-
sellschaftsvertrag, kurz vor der 
Bundestagswahl um Demokra-
tie und danach um Macht und 
Herrschaft: Was bedeutet Herr-
schaft in Abgrenzung zu Macht, 
und wer hat sie warum?
Wann kommt endlich Marx?
Der kommt direkt nach Herr-
schaft, wenn es um Kapitalis-
muskritik gehen soll. Aber wir 
orientieren uns eher an Themen 
als an Köpfen. Extremismus und 
Religion werden weitere The-
men sein, ebenso Gewalt.
In Ihrem Podcast haben Sie be-
reits Gewalt behandelt. Warum 
hat die Gewalt beim G20-Gip-
fel so viele derart erschüttert? 
Es gibt nach Reemtsma drei For-
men von Gewalt: Es gibt die rap-
tive, also sexualisierte Gewalt, 
die lozierende, also zielgerich-
tete, Gewalt, wie sie etwa Blocka-
den sind, die als Teil der Protest-
bewegung einigermaßen legi-
tim und Teil des Spiels sind und 
dann gibt es noch die autoteli-
sche Gewalt, die unkontrolliert 
ist, ohne erkennbaren Sinn und 
Zweck. Letztere war es, die alle 
Seiten in Hamburg so erschreckt 
hat, weil sie unberechenbar war 
und nicht zuletzt wirkmächtige 
abschreckende Bilder erzeugt 
hat. INTERVIEW GJO

■■ 21 Uhr, vierzehntäglich: Bre-
men Zwei, UKW Bremen 88,3, 
Bremerhaven 95,4

„Im Garten der Philosophie“
RADIO Auf Bremen Zwei startet heute eine 
Grimme-prämierte Soziologiesendung

IN ALLER KÜRZE

Erneut Miese bei der Geno
Knapp sechs Millionen Euro Ver-
lust mach der Bremer Klinikver-
bund Gesundheit Nord (Geno). 
Laut dem jüngsten Halbjahres-
bericht, der Radio Bremen vor-
lag, hat die Geno damit das Sa-
nierungsziel um 4,5 Millionen 
Euro verfehlt. Demnach wur-
den in den vier Kliniken nicht 
so viele PatientInnen behan-
delt wie eingeplant und der Ein-
kauf von Materialien sei teurer 
geworden. Zudem seien viele 
ÄrztInnen, PflegerInnen und 
VerwaltungsmitarbeiterInnen 
nicht direkt beim Klinikver-
bund angestellt, sondern als 
LeiharbeiterInnen beschäftigt, 
was ihre Anstellung jedoch ver-
teuere. (taz)

Erneut Miese bei der Jacobs 
Uni
1,7 Millionen Euro Verlust hat die 
private Jacobs University im Ge-

schäftsjahr 2016 gemacht. Das 
geht aus einer am Montag vor-
gelegten Bilanz hervor. Aktuell 
wird die Privat-Uni noch mit öf-
fentlichen Geldern des Landes 
unterstützt. Die Hochschule 
hatte sich zu einem Sanierungs-
kurs verpflichtet, die staatlichen 
Unterstützungen sollten ab dem 
Jahr 2018 wegfallen. Während 
die Uni selbst sich angesichts 
steigender StudentInnenzah-
len auf einem Wachstumskurs 
sieht, kritisierte Die Linke, dass 
die Privat-Uni keine neuen Sub-
ventionen erhalten dürfe. (taz)

Polizist hat Unfall
Die Staatsanwaltschaft Bremen 
ermittelt wegen des Unfalls ei-
nes Polizisten, an dessen Pri-
vatwagen die Radmuttern ge-
löst wurden. Die Staatsanwalt-
schaft bestätigte den Vorfall am 
Dienstag, nannte aber keine De-
tails. (dpa)

Der Deutsche liebt sein Salz, 
deswegen isst er davon acht bis 
zehn Gramm am Tag, wie die 
KKH in Bremen beklagt. Erlaubt 
sind drei Grämmchen täglich. 

Empfehlung: Lieber würzen als 
salzen. Na gut, dann brauchen 
wir dazu aber mindestens dau-
mendick Butter bei leichter Be-
wölkung und 23 Grad

Das Umami-Wetter

taz: Herr Breitenbach, in der 
ersten Folge Ihrer Sendung „So-
ziopod“ begeben Sie sich auf ei-
nen Rundgang durch den „Gar-
ten der Philosophie“. Wen besu-
chen Sie dort am liebsten?
Patrick Breitenbach: Mein ab-
soluter Favorit ist Paul Watz-
lawik. Zum einen, weil er eine 
wunderbare Kommunikations-
theorie aufgestellt hat, die alles 
durchdringt. Zum anderen, weil 
ich mit Konstruktivismus sehr 
viel anfangen kann. Watzlawik 
schreibt außerdem sehr meta-
phorisch und lebendig, ohne 
dass es zu flach wird.
Zusammen mit Ihrem Kolle-
gen, dem Erziehungswissen-
schaftler Nils Köbel, haben Sie 
den Anspruch formuliert, „So-
ziologie auf die Straße“ zu brin-
gen. Wie machen Sie das?
Wir versuchen inhaltlich und 
sprachlich bei möglichst vielen 
Leuten anzudocken. Wir liefern 
zu theoretischem Stoff viele Bil-
der, Beispiele und Anekdoten. 
Wir erklären Fachbegriffe – es 
soll sprachlich einfach und an-
schaulich sein. Dazu trägt bei, 
dass wir Themen im Dialog ab-
handeln und keine Vorträge hal-
ten. Außerdem machen wir Live-
Events und gehen mit dem, was 
wir machen, auf die Straße oder 
zumindest auf die Bühne und 
reisen von Stadt zu Stadt.
Erzeugt das Bewegung?
Ich finde das unfassbar berei-
chernd. Man erzählt auf der 
Bühne nicht immer das Glei-
che und bekommt außerdem 
Perspektiven zurück, weil man 
bei der Diskussion mitmachen 
kann und soll. Wir verkünden 
nicht die Wahrheit aus dem El-
fenbeinturm, sondern sind of-
fen und würden niemanden ab-
würgen, weil er etwas sagt, was 
uns nicht passt.
Ihre Sendung läuft nun 14-täg-
lich. Was sind die Hauptthe-
men und worum geht es heute?
Wir haben uns für die nächsten 
Sendungen eine Dramaturgie 
ausgedacht: Wir beginnen heute 
mit einer Einführung im Garten 

„Wenn die Mieter  
das wollen, dann 
machen wir das“
ULRICH SCHILLER, VONOVIA

Patrick Breitenbach

■■ 41, ist Berater und Konzepti-
oner bei ZDF Digital, zusammen 
mit Erziehungswis-
senschaftler Nils 
Köbel gewann 
er für den „So-
ziopod“ 2013 
den Grimme 
Online Award.

fer und der Kulisse des riesi-
gen Spinnennetzes musizie-
ren Vyara Mladenova mit Vio-
line und Hannah Craib auf der 
Bratsche. Eine große Menschen-
menge aus verschiedenen Gene-
rationen hört gebannt zu. Nur 
noch die Klänge der Streichin-
strumente, unterbrochen von 
einem gelegentlichen Kinder-
lachen, sind zu hören. „In Bre-
men gibt es das sonst eher sel-
ten, dass um diese Uhrzeit an 
solchen Plätzen noch so viel 
los ist“, sagt Oliver Hasemann, 
Raumplaner bei der ZZZ.

Bei der Aktionswoche in Kat-
tenturm sind bis Freitag rund 
40 weitere Aktivitäten geplant. 
„Viele denken, dass Stadtteilar-
beit etwas Selbstverständliches 
ist, aber wir wollen sie in dieser 
Woche für alle fühlbar machen“, 
sagt Sandra Ahlers, die seit neun 
Jahren Quartiersmanagerin in 
Kattenturm und Arsten ist.

Im Januar 2016 hat sie mit den 
rund 40 Partnern und Anwoh-
nerInnen die Festwoche geplant 
– es ist eine Premiere für Katten-
turm. Ahlers will in diesen Ta-
gen Menschen den Stadtteil nä-
herbringen, die sonst nicht hier-
herkommen. Sie hofft, dass die 
KattenturmerInnen wahrneh-
men, wie Stadtteilarbeit funk-
tioniert und wie sie sich selbst 
daran beteiligen können.

 PHILIPP NICOLAYAus Kilometern von Garn entsteht das Netz in Kattenturm  Foto: P. Nicolay


